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del vol liegenden Albeit alle wünsch
baic Gaiantic Die 1 mleitnng ans del

Iedei Alaitin Schunds, cine heizeiln
sehende Schau spiachlich und the
matisch von gioßei Vollendung, steht

mi inhtigen 1 inklang zum nachfol
genden photogiaphischen Teil, dei

nicht lmndei anspneht und eine
außeist soigfaltigc Auswahl pracht
vollei I andschafts lind Objektaul
nahmen umlaßt Daß man dem einen
und andern Bild schon begegnet ist

beeintiachtigt den Weit dieser Albeit
nicht Eni die man den Veikehrsvei
ein dei che Hei ausgäbe besoigte, nui
bcgluckw unschen kann

Lnd ueitei daif ein Hinweis erfol
gen auf das Sondeilieft «Engadin*, das

jungst in del weitveibieiteten «Sie

nan» Reihe des Vellages Hoffmann
K Camjie Hainbmg, erschien Zahl
reiche einheimische Autoren veibrei
ten sich darin m ktuzen Aufsätzen,
denen nebenbei \iel Inteiessantes
auch Anekdotisches beigegeben ist,
über das piachtvolle Hochtal im Su

den und mancher Iicmdc, dei bis

anhin doit seinen 1 uß noch nicht
hinsetzen konnte, wild dei Lockung
nach diesem Sonncntal nicht zu wi
dcistchen vcimogen

Wem Glaubunden \iel bedeutet, der

hegt fieilich die leise Hoffnung und
daif sie auch aussprechen daß es mit
deiaitigcn Editionen wie den bespio
chenen nicht sein Reuenden haben

möge Ls gilt noch viel zu tun um
uns den Blick flu uiiseie Heimat ganz
zu oftnen So fehlt uns etwa eine
eigentliche I andeskunde eine zusam
mentassende At but die alle Aspekte

unseres Landes beiucksichtigt AVohl
eischien unlängst das pi achtige Hei
matbuch \on Jos Haitmann Davos,
hei ausgegeben vom kantonalen Lehi
mitteheilag und bestimmt als Lese

und Leinbuch fui die Volksschule
Doch lassen gel ade die gioßen A oi

zuge dieses Weikes das Pehlen einci
ähnlichen Albeit die den Bcdiiifn.s
sen einei weiten Leserschaft dienen
mußte, msbesondcie auch dem wis
senschaftlichen Bedtufnis einei Do
kumcntation geiecht winde um so

mehr veinnsscn

Es fehlt uns aber auch eine kul
turgcschichte dei neuesten Zeit ins

besondere des 19 Jahrhundeits, das

wohl die glücklichste und fiuchtbaiste
Epoche dei bundnerischen Vergan
genheit bildet Die Bundneigeschichte
Rieths veimag bei allen Aoizugen die
ihr zukommen den Alangel einei Kul
tuigeschichte der letzten 130 Jahie so

Tange Gedanken zum sechzigsten Geburtstag von

Vm 30 August 1962 wiid dei Trun
sei Maler Alois Cangict im sonnigen
Hause seinei Mutter in Ilutginas sei

nen sech/igsten Geburtstag fcictn Es

wird eine schlichte Iciei im engsten
kieise seiner Angehougen und ricun
de sein

Alois Caugiet biaucht dem I csci
des «Bundnei Jahibuchcs» nicht mehr

\oigcstcllt zu werden Det sechzigste

Gehaltstag des Maieis soll uns auch
nicht Anlaß sein, die Stille von 11 n

tginas, die ihm so lieb gcwoidcn ist,
zu biechcn Einige schlichte Gedanken

zum uncischopfhchen Thema Kunst

und Künstlet indessen sollen zusam
men mit unseien herzlichsten Gluck
wünschen dem Jubilai ein Zeichen
dei Treue und Freundschaft sein

In dei menschlichen Gesellschaft

nimmt dei Kunstler meistens eine son

wenig zu beseitigen wie der glanzende
Anhang Jennys zui 2 \uflage der

Sptecherschen kultuigeschichtc des

18 Jahihundcits Möge tiotz der Aig
list dei Zeit odci gerade lhietwegen
von unsetei Anlegung bis zui I at
keine endlose /eit veisticichen'

detbate Stellung ein Dei Künstlet —

auch der bekannte und aneikanntc —

ist im Gl unde genommen immer
allein und auf dei Suche nach dei
Einsamkeit Stille und Zui uckgezogen
heit sind für ihn fui sein Weik lc

bensnotwendig Dies macht ihn in den

Augen des Bmgcis oft zum V igen
biotlci nicht selten zum Narren An
dcieiseits ist dei Künstler doch innnei
wicdei auf die direkte Begegnung mit
dein Menschen, mit dei Lmwclt an

gewiesen Diese lonn des Niehtvci
standcnwcidcns ist es, die es dem

Kunstlei oft Schwei macht, die feix

ihn so notwendige Imsamkeit zu ei

tiagen Dei von Scndungsbewußtsein

getiagcne künstlet muß doppelt im
tei jcnci Veikennung leiden, die ihn
zum Nauen stempelt ihn, der sich

den Bedingungen det Sendung die
ihm Maß und loim gewoulen sind
icstlos untciwoifcn hat

Es mußte eine schone und dank
bare Aufgabe fin die 1 rziehei sein
im \ olk ddv \eistandnis fui das An

deissein des kuustleis zu wecken und
zu foidern Ls ist dies heute mehi
denn je eine Notwendigkeit

Nicht genug kann betont weiden
wie manches in der Schule fur das

Schone geschehen muß Mai tin Schmie!

hat es in seinem Buch «Die Bundnei
Schule» mit allem Nachdiuck getan
Ei hat auch deutlieh gemacht, wie

wenig sich die Schule eigentlich be

muht, jene Voiaussetzungen zu schaf

fen, die zum Veistehen des Kunstlers
und seines Weikes fuhien «Veistehen

Alois Garigiet
VON HENDRI SPESCHA
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aber heißt in der Kunst angerufen und

ergriffen werden.«

'Ach, Gemälde unserer Maler! In
den Filialen unserer Kantonalhank
hangen solche, u'o sie weder der
Schuldner noch der Coupon-Auslöser
zu betrachten die Stimmung hat; aber

welche Schule besitzt ein Original
eines Schweizer oder auch Bündner
Malers? In der alma mater Curiensis
— das tönt! —, wo die zukünftigen
Wissenschaftler, Architekten,
Ingenieure, Lehrer, Handelsbeflissenen aus-

und eingehen, hangen die langiueili-
gen, kalten, unverbindlichen
Steindrucke.»

*

Mit einem weiteren Wort Martin
Schmids möchten wir diesen Gruß an
Alois Carigiet beschließen. Es soll

gleichsam die Gefühle des Dankes und
der Anerkennung all jener zum Aus-

Die zunehmende Motorisierung hat
in den letzten Jahren zu einer
ansehnlichen Reduktion des Pferdebestandes

in unserem Lande geführt.

Auf Grund der eidgenössischen
Viehzählungen zählte unser Land folgende
Anzahl Pferde:

1941 144 337

1946 152 004

1956 116 765

1960 99 600

Der Rückgang ist nach der Zeit des

Aktivdienstes deutlich erkennbar.
Damals setzte auch die Motorisierung
unserer Armee in vermehrtem Maße
ein. Während des 2. Weltkrieges war
noch vor allem die Feldartillerie hip-
pomobil, was eine große Zahl von
Pferden der Freibergerrasse erforderte,
die Genietruppen, die Sanität und die

Gebirgsartillerie benötigten ihre Pferde,

die heute keine mehr brauchen,
und auch die Infanterie, vor allem die
Gebirgstruppen, erforderten damals

druck bringen, denen der Trunser
Maler mit seinem Werk tiefe und
unvergeßliche Erlebnisse geschenkt hat.

•Das Schöne, und nun denke ich an
den vollkommensten Ausdruck des Schönen,

die Kunst, ist nicht einfach
Luxus, Verbrämung, eine Bernsteinkette,
von der Vornehmheit im festlichen
Abendglanz getragen, nicht Sonntagsstaat

des bürgerlichen Geborgenseins.
Die Kunst ist Ausdruck unserer
tiefsten Sehnsucht, unseres Ringens, ist

gestaltgewordenes Ideal, ist sichtbare,
hörbare, greifbare Harmonie, Schöpfung

über dem Chaos, Gestalt über
dem Formlosen, Richtung über dem

Ziellosen; die Kunst ist Ausdruck des

Vollkommenen und Ewigen. Sie ist

Vision, schaffende Schöpfung, Tochter
der Religion. Wo das Schöne nicht
mehr schön ist, da ist gut nicht gut
und wahr nicht wahr.*

bedeutend mehr Pferde und zum Teil
Maultiere als heute im Zeitalter der

Motorisierung. Aber auch unsere Ge-

birgstrainabteilungen waren mit mehr
Pferden verschen als die wenigen,
heute noch vorhandenen Gebirgs-
trainkolonnen.

Diejenigen, die unserer Kavallerie
für die neue, kommende Truppenordnung

das Grab schaufeln wollten,
erhielten nicht recht. Von den bisher

noch bestehenden 24
Kavallerieschwadronen werden 18 auch in der

neuen Truppenordnung erhalten bleiben,

so daß die Schweiz eigentlich
noch das einzige Land Europas sein

wird, das noch über berittene Truppen

verfügt. Nicht nur in der Armee,
sondern auch in der Landwirtschaft
und im Straßen- und Geschäftsverkehr

wird der Pferdebestand immer
mehr verkleinert, was aus den statistischen

Zahlen deutlich erkennbar ist.

Wir sind immer, nicht nur aus Freude,
sondern aus innerer Überzeugung her¬

aus für die Erhaltung des Pferdes in
der Armee und auf dem Bauernhof
eingetreten. Auch die Luftversorgung
mittelst Helikopters wird das Pferd
in unseren Gebirgseinhciten vorderhand

nicht eliminieren können, wie
die Erfahrung bei den österreichischen

Gebirgstruppen deutlich zeigt. Dort
wird der Pferdebestand bei den Ge-

birgsbrigaden erhöht, wobei
ausschließlich das Haflingcrpferd zur
Verwendung kommt. In unserem Volke
aber scheint das Pferdeverständnis
erfreulicherweise eher im Wachsen

begriffen zu sein. Natürlich wird bei

uns der Anblick einer Fohlenweide
oder einer Stute mit Füllen immer
seltener. Nicht jedermann kann sich

die Freude leisten, unsere ausgedehnten

Jura-Pferdeweiden zu besuchen,

zu durchwandern oder gar zu
durchreiten.

Um so erfreulicher ist es, daß im

Oberengadin, zwischen Bever und La
Punt-Chamues-ch, auf der rechten
Seite des Inn. im Sommer eine Fohlenweide

besteht. Auf dem Gut Cham-

pesch, 1704 m ü. M., tummelten sich

im Sommer 1960 22 Fohlen verschiedener

Rassen. Oft haben wir den jungen

Pferden in der herrlichen Bcrg-
landschaft des Oberengadins einen
Besuch gemacht und uns an diesen munteren

Tieren gefreut. Im ausgedehnten

Weidegebiet Surön, das durchzogen

ist von verschiedenen kristallklaren

Wasserläufen, wo trockenes Kies-

und nasses Sumpfland abwechseln,
verbrachten diese Fohlen den Sommer.

Obwohl nahe der Bahnlinie und
der Durchgangsstraße gelegen, trafen
wir selten Menschen bei diesen Pferden.

Der große Sommer-Touristenverkehr

per Motor und Bahn rollte an
diesem Idyll vorüber, und doch war
es etwas Beglückendes, diese Fohlen
zu betrachten mit den prachtvollen
Engadincr Schneebergen, als Rahmen
für diese stille Weide, in die sich nur
hie und da ein Fischer begab, um mit
der Angelrute nach einer Forellenbeute

aus den klaren Wässerlein
Ausschau zu halten. Das Bild dieser
Fohlenweide möge ein anderes Jahr den

Wanderer oder den hastigen
Autofahrer hier oben zu einem kurzen
Verweilen einladen. Er wird es bestimmt

Die Fohlenweide im Oberengadin

VON HANS BRASCHLER
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